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1
Forschungsfragen und 
Erklärungsmuster

Trotz aller Fortschritte zur Verbesserung
der Chancengleichheit von Frauen im Be-
rufsleben bestehen die geschlechtsspezifi-
schen Einkommensunterschiede mit ei-
nem Viertel höheren Verdiensten der Män-
ner fort und haben sich in den 80er und
90er Jahren in Westdeutschland lediglich
um knapp 3 Prozentpunkte angeglichen
(Deutscher Bundestag 2002). Auf diese
Phänomene ungleicher Bezahlung reagier-
te die Politik sowohl auf europäischer Ebe-
ne mit Artikel 141 des EG-Vertrages über
gleiches Entgelt sowie mit nationalen In-
itiativen, zuletzt mit der Vereinbarung zwi-
schen der Bundesregierung und den Spit-
zenverbänden der Wirtschaft (Bundesre-
gierung 2001). Diese Vereinbarung soll
u. a. auch „zur Verringerung der Einkom-
mensunterschiede zwischen Männern und
Frauen beitragen“. Inwieweit mit den Akti-
vitäten zur Verbesserung der Chancen-
gleichheit der letzten Jahre auch eine An-
gleichung der Einkommensunterschiede
beim Eintritt ins Erwerbsleben einherging,
wird nun am Beispiel von Absolventen und
Absolventinnen einer betrieblichen Berufs-
ausbildung geprüft. Dabei stehen folgende
Fragen im Vordergrund:

(1) Werden Tätigkeiten von Frauen bereits
beim Berufsstart schlechter entlohnt als
Männertätigkeiten (England 1992) und –
wenn dies so ist – welche Einflussfaktoren
sind in West- und Ostdeutschland dafür
verantwortlich? Münden Frauen in andere

glichen (Kapitel 2). Zusätzlich erlaubt die
Weiterverfolgung der Berufseintrittsko-
horten aus den Jahren 1990 und 1997 Aus-
sagen darüber, ob bereits beim Berufsstart
vorgefundene Einkommensdiskrepanzen
nach fünf bzw. zwölf Jahren Erwerbstätig-
keit weiter zunahmen oder sich im Laufe
der Erwerbstätigkeit aufhoben (Kapitel 3).
Dabei wird sowohl beim Berufseintritt 
wie auch für die ersten Berufsjahre über-
prüft, inwieweit die Ausbildung in männer-
und frauendominierten Berufen mit un-
terschiedlicher Bezahlung verbunden und
damit auf Effekte horizontaler Segregation,
also Einkommensdifferenzen zwischen die-
sen Berufsgruppen, zurückzuführen war.
Weiterhin wird der Frage nachgegangen, ob
es zu geschlechtsspezifischen Einkommens-
diskrepanzen innerhalb der Berufe kam (Ef-
fekte vertikaler Segregation).

Datengrundlage der Analyse sind die
Meldungen der Betriebe an die Sozialver-
sicherungsträger. Durch eine Sonderaus-
wertung der Beschäftigten- und Leistungs-
empfängerdatei der Bundesagentur für 
Arbeit können Aussagen zum Ausbildungs-
beruf, ausgeübten Beruf, jeweiligen Frauen-
und Männeranteil und dem jeweiligen mo-
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spiel männlicher und weiblicher Absolventen einer betrieblichen Berufsausbildung analysiert. Untersucht wird dabei auch, ob ge-
schlechtsspezifische Einkommensdiskrepanzen auf die unterschiedlichen Verdienste in männer- und frauendominanten Berufen (ho-
rizontale Segregation) zurückzuführen sind oder sich aufgrund abweichender Bezahlung von Männern und Frauen im gleichen Beruf
(vertikale Segregation) ergeben. Datenbasis ist eine Sonderauswertung der Beschäftigten- und Leistungsempfängerdatei der Bundes-
agentur für Arbeit.

und geringer entlohnte Berufe (so genann-
te „Frauenberufe“) ein als Männer (Grim-
shaw/Rubery 1997)? Oder bewerten Be-
triebe die Tätigkeit junger Frauen auch mit
gleicher Berufsausbildung wie Männer ge-
messen am Verdienst bereits beim Berufs-
einstieg niedriger?

(2) Haben die zunehmenden Probleme 
am Ausbildungs- und Arbeitsmarkt der
letzten Jahre die tradierte geschlechtsspezi-
fische Berufseinmündung (Cohen/Huff-
mann 2003) verfestigt oder gelockert? Hat
dies dazu geführt, dass mit den Berufsaus-
bildungen von Frauen die Einkommens-
diskrepanzen zu- oder abgenommen ha-
ben? Haben veränderte ökonomische Rah-
menbedingungen auch bewirkt, dass Frau-
entätigkeiten innerhalb der Berufe auf-
oder abgewertet wurden?

(3) Haben sich die geschlechtsspezifischen
Verdienstunterschiede beim Berufseinstieg
auch im weiteren Erwerbsleben fortgesetzt
bzw. angeglichen? Werden frauendomi-
nierte Ausbildungen im Berufsverlauf fi-
nanziell auf- oder abgewertet und verän-
dern sich die Einkommensdiskrepanzen
innerhalb der Berufe zwischen jungen
Männern und Frauen durch „on the job
training“?

Zur Beantwortung dieser Fragen wird die
Einkommenssituation junger Männer und
Frauen, die nach Abschluss einer betriebli-
chen Berufsausbildung im Jahr 2002 eine
Vollzeittätigkeit aufgenommen hatten,
über alle Berufe analysiert.1 Diese Ergeb-
nisse werden mit den Übergängen in den
Beruf fünf Jahre früher (1997) bei insge-
samt besserer Arbeitsmarktsituation ver-
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1 Um statistische „Ausreißer“ möglichst auszu-
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sichtigt.
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natlichen Bruttoeinkommen sowohl beim
Berufseinstieg wie auch nach mehrjähriger
Erwerbstätigkeit getroffen werden. Um das
verbreitete „Totschlag-Argument“ zu neu-
tralisieren, dass die Ausbildung von Frauen
aufgrund tatsächlicher oder vermeintlicher
Diskontinuitäten sowie Berufswechsel für
Betriebe weniger verwertbar ist und deshalb
geringer entlohnt wird, werden in der
Längsschnittanalyse nur diejenigen Jugend-
lichen betrachtet, die über den Beobach-
tungszeitraum ohne längere Unterbre-
chung vollzeitbeschäftigt2 und im Ausbil-
dungsberuf verblieben waren.

2
Geschlechtsspezifische
Einkommensunterschiede
beim Berufsstart

Bereits unmittelbar nach Abschluss einer
betrieblichen Ausbildung verdienten in
Deutschland junge Männer mehr als junge
Frauen. So kamen im Jahr 2002 westdeut-
sche Männer mit durchschnittlich monat-
lich 2.070 € im ersten Berufsjahr auf ein
um 322 € höheres Bruttoeinkommen als
junge Frauen mit 1.748 €.3 Auch in Ost-
deutschland bildeten sich geschlechtsspezi-
fische Unterschiede heraus: Mit 185 € zu
Gunsten von Männern fiel die Einkom-
mensdifferenz gegenüber Frauen bei einem
insgesamt niedrigeren Lohnniveau aber ge-
ringer aus als im Westen (Tabelle1). Anteil-
mäßig verdienten westdeutsche Frauen da-
mit lediglich 84 % und ostdeutsche Frauen
88 % des Einkommens von Männern (Ta-
belle 3; Hinz/Gartner 2005).

2.1 MÄNNER-, FRAUEN- UND
MISCHBERUFE

Wie bereits 1997 waren auch 2002 in West-
deutschland bereits bei Beginn der Berufs-

tätigkeit die Durchschnittseinkommen
nach einer Ausbildung in Männer- und
Mischberufen deutlich höher als in Frau-
enberufen (Engelbrech/Jungkunst 2004).4

So erzielten männliche Absolventen in
ihren typischen Berufen mit 2.124 € ein
um knapp 670 € höheres monatliches
Bruttoeinkommen als Frauen in ihren ty-
pischen Berufen (1.456 €). Dabei lagen die
Einkommen der Absolventen von Männer-
berufen „nur“ um 54 € über dem Durch-
schnittsverdienst von Männern. Deutlich
höher fielen dagegen mit -292 € die nega-
tiven Abweichungen vom weiblichen
Durchschnittseinkommen bei Absolven-
tinnen von Frauenberufen aus. Damit war
vor allem die geringe Entlohnung von
weiblichen Tätigkeiten ausschlaggebend
für die geschlechtsspezifischen Einkom-
mensdifferenzen zwischen den Berufen
(Tabelle 1).

Im Vergleich zum Westen fielen in Ost-
deutschland die Verdienstunterschiede
zwischen Männern (1.483 €) und Frauen
(1.281 €) in ihren typischen Berufen
(1.483 €) mit „lediglich“ 202 € geringer
aus (Tabelle 1; Jurajda/Harmgart 2004).
Zwar erzielten Frauen in ihren typischen
Berufen auch im Osten das niedrigste Ein-
kommen, aber anders als im Westen war ei-
ne Ausbildung in Männerberufen kein Ga-
rant für die höchste Entlohnung: So lagen
die Verdienste von Männern in ihren typi-
schen Berufen leicht unter dem Durch-
schnitt. Die in Ostdeutschland vergleichs-
weise geringen Einkommensunterschiede
nach einer Ausbildung in Männer- und
Frauenberufen sind vor folgendem Hinter-
grund zu sehen: Einerseits gibt es bei knap-
pen Arbeitsplätzen in dem von strukturel-
len Einbrüchen stärker betroffenen Bau-
und Produktionsbereich seitens der Betrie-
be kaum größere Einkommensanreize für
Männer nach oben. Demgegenüber sind
für Männer qualifizierte Misch- und Frau-
enberufe im Dienstleistungsbereich zum

Teil finanziell attraktiver. Andererseits fie-
len im Osten aber auch die Einkommens-
unterschiede nach einer Ausbildung in
Frauenberufen gegenüber dem gesamten
Durchschnittseinkommen geringer aus als
im Westen. In diesen für Frauen typischen
Tätigkeiten scheint es bei einem insgesamt
niedrigen Einkommensniveau kaum noch
Spielraum nach unten zu geben.

2.2 BERUFLICHE KONZENTRATION
UND EINKOMMENSNIVEAUS

Entgegen Erklärungsansätzen, die davon
ausgehen, dass Frauen aufgrund ihrer tra-
ditionell anderen Rollenzuschreibung in
Familie und Arbeitswelt ein eingeschränk-
teres Berufsspektrum vorweisen als Männer
(England 1992), zeigen die vorliegenden Er-
gebnisse in Westdeutschland ein anderes
Bild. Zwar konzentrierten sich westdeut-
sche Frauen stärker als Männer auf eine ge-
ringere Zahl von Ausbildungsberufen
(BMBF 2004), doch nahmen Frauen mit
37 % auch 2002 weniger häufig als Männer
mit 63 % eine typische Ausbildung auf (Ta-
belle 2). Mit der weiterhin hohen Konzen-
tration westdeutscher Männer auf ihre ty-
pischen Berufsausbildungen profitierten
diese auch überwiegend von den damit er-
zielten höheren Verdiensten. Diese Polari-
sierung erhöhte – wie auch in anderen west-
lichen Ländern (Kreimer 2004) – zusätzlich
das Durchschnittseinkommen von Män-
nern im Vergleich zu Frauen. Die seit den
90er Jahren zugenommene Konzentration
von Frauen auf ihre typischen gering be-
zahlten Berufe verstärkte zwar im Zeitver-
lauf die geschlechtsspezifischen Verdienst-
unterschiede beim Berufseinstieg. Denn die
unterschiedlichen Einkommensniveaus in
Männer- und Frauenberufen – gemessen an
den Abweichungen vom Durchschnitts-
niveau – blieben zwischen 1997 und 2002
im Westen bestehen. Dieser Effekt wurde
durch die positive Einkommensentwick-
lung in frauendominierten bzw. negative

2 Jeweils zum Jahresende vollzeitbeschäftigt gemel-
det.

3 In den gemeldeten Bruttoeinkommen sind Zula-
gen, z. B. für Überstunden, Schicht- und Feier-
tagsarbeit, mit enthalten. Die dabei auftretenden
geschlechtsspezifischen Zulageneffekte dürften
aber ein Jahr nach Ausbildungsabschluss die Ein-
kommensunterschiede zwischen Männern und
Frauen nicht erklären.

4 Männer- bzw. Frauenberufe: Geschlechteranteil
jeweils größer 80 %.

Tabelle 1: Einkommen vollzeitbeschäftigter Männer und Frauen mit
betrieblicher Berufsausbildung bei Berufseintritt – in Euro –
Frauenanteil in den Bundesgebiet West Bundesgebiet Ost
Ausbildungsberufen Mtl. Bruttoeinkommen 2002 Mtl. Bruttoeinkommen 2002 

Insgesamt Männer Frauen Insgesamt Männer Frauen
Männerberufe 0 bis unter 20 % 2124 2124 2126 1481 1483 1411

20 bis unter 40 % 1723 1754 1653 1551 1576 1491
Mischberufe 40 bis unter 60 % 1908 1977 1848 1357 1398 1318

60 bis unter 80 % 1988 2125 1938 1502 1702 1426
Frauenberufe 80 bis 100 1479 1716 1456 1326 1661 1281

Durchschnitt insgesamt 1911 2070 1748 1423 1508 1323

Quelle: Beschäftigtendatei der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen des Instituts 
für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung.

Hans Böckler
Stiftung
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Tendenz in männerdominierten Mischbe-
rufen aber weitgehend ausgeglichen.

Auch in Ostdeutschland lagen die Ver-
dienste nach einem Abschluss in Männer-
bzw. Frauenberufen wie in den 90er Jahren
(mit 4 %) über bzw. (mit 7 %) unter dem
Durchschnitt. Die rückläufige – aber im-
mer noch hohe – Konzentration von Frau-
en und Männern auf ihre typischen Aus-
bildungen führte hier einerseits zu einer
Abschwächung der geschlechtsspezifischen
Einkommensdiskrepanzen. Dem wirkte
aber andererseits die Entwicklung der Ver-
dienste in Mischberufen entgegen. Anders
als im Westen konnten davon Männer pro-
fitieren, während Frauen im Vergleich zum
Durchschnittseinkommen Abstriche ma-
chen mussten. Insgesamt blieben dadurch
die geschlechtsspezifischen Verdienstun-
terschiede unverändert.

2.3 UNTERSCHIEDE TROTZ GLEICHER
AUSBILDUNG

Neben den unterschiedlichen Einkom-
mensniveaus nach einer Ausbildung in
Frauen-, Männer- und Mischberufen ha-
ben Männer aber auch weiterhin in nahe-
zu allen nach Geschlechterkonzentration
differenzierten Berufsgruppen bessere Ver-
dienstmöglichkeiten als Frauen (Tabelle 3).

Innerhalb der jeweiligen männer- bzw.
frauendominierten Gruppen zeigte sich
beim Berufseintritt, dass

– sich mit zunehmendem Frauenanteil die
geschlechtsspezifischen Verdienstunter-
schiede erhöhten,
– sich mit der im Vergleich zu den 90er
Jahren vermehrten Aufnahme einer Aus-
bildung mit niedrigen Einkommensmög-
lichkeiten, wie z. B. Verkäuferinnen im
Nahrungsmittelhandwerk, die Verdienst-

unterschiede innerhalb der Berufe zunah-
men und
– die Ausbildung von Frauen in ihren ty-
pischen Berufen weiter abgewertet wurde.

Die aufgezeigten geschlechtsspezifischen
Einkommenstrends blieben auch unter
Berücksichtigung betrieblicher Fluktua-
tion und ausbildungsinadäquater Beschäf-
tigung überwiegend bestehen (Engelbrech/
Josenhans 2005). So konnte der bei
schlechterer Ausbildungs- und Arbeits-
marktsituation im Jahr 2002 häufigere Be-
triebs- und Berufswechsel beim Übergang
ins Erwerbsleben die Verdienstentwicklung
nur geringfügig angleichen. Dies gilt so-
wohl für die Relation zwischen männlichen
und weiblichen Wechslern wie auch im
Vergleich der weiblichen Wechsler mit dem
Durchschnittseinkommen der Männer. In-
wieweit die unabhängig vom Betriebs- und
Berufswechsel geschlechtsspezifischen Ein-
kommensdiskrepanzen auf die unter-
schiedliche Entlohnung zwischen den frau-
en- bzw. männerdominierten Berufe oder
innerhalb der Berufe zurückzuführen ist,
wird im Folgenden quantifiziert.

2.4 QUANTIFIZIERUNG DER EIN-
KOMMENSEFFEKTE

Den Berechnungen der geschlechtsspezifi-
schen Verdienstunterschiede innerhalb der
Berufe gegenüber den Einkommensdiskre-
panzen zwischen den Berufen liegen fol-
gende Überlegungen zugrunde: Zur Ab-
schätzung der durchschnittlichen Einkom-
mensunterschiede innerhalb der Berufe,
also der Effekte vertikaler Segregation,
wurden die Verdienste differenziert für alle
Berufe geschlechtsspezifisch ermittelt und
mit der Zahl der Frauen mit einem männ-
lichen „Zwilling“ im Beruf gewichtet. D.h.
in männerdominierten Berufen werden al-
le Frauen, und in frauendominierten Beru-
fen so viele Frauen wie sich Männer im Be-
ruf befinden, mit einbezogen. Um Berufs-
wechseleffekte bzw. Quereinsteiger bei der
Einkommensentwicklung auszuschließen,
werden nur Jugendliche betrachtet, die ih-
re Erwerbstätigkeit auch in ihrem Ausbil-
dungsberuf aufgenommen hatten.

Aggregiert über alle Berufe ergeben
sich 1997 und 2002 innerhalb der Berufe
(vertikale Segregation) durchschnittliche
Verdienstunterschiede von 6 % im Westen
und von 8 % im Osten zu Ungunsten der
Frauen (Abbildung 1). Wird von den insge-
samt geringeren Einkommen der Frauen
gegenüber Männern von 16 % in West-
deutschland und 13 % in Ostdeutschland
die Lohndifferenz aufgrund vertikaler Se-
gregation abgezogen, verbleiben die Ein-
kommensdiskrepanzen durch die unter-
schiedlichen Verdienstmöglichkeiten zwi-
schen den jeweiligen Berufen, also durch
Effekte horizontaler Segregation. Die aus
der horizontalen Segregation entstehenden
geschlechtsspezifischen Einkommensun-
terschiede betragen dann im Westen 10 %.
Sie haben insbesondere auch wegen des
niedrigen Lohnniveaus in Frauenberufen
damit ein stärkeres Gewicht als die Effekte

Tabelle 2: Berufsstart nach einer betrieblichen Ausbildung in Männer-,
Frauen- und Mischberufen – Verteilung in % –
Frauenanteil in Bundesgebiet West Bundesgebiet Ost
Ausbildungsberufen Männer Frauen Männer Frauen

1997 2002 1997 2002 1997 2002 1997 2002
Beschäftigte insgesamt 95.515 89.752 100.294 88.124 18.207 12.402 12.030 10.668
Männerberufe 0 bis unter 20 % 63 63 3 3 80 71 2 3

20 bis unter 40 % 5 6 2 3 3 6 2 3
Mischberufe 40 bis unter 60 % 10 11 11 13 6 9 9 11

60 bis unter 80 % 21 16 55 44 4 6 12 19
Frauenberufe 80 bis 100 % 1 4 29 37 7 8 75 64

Insgesamt 100 100 100 100 100 100 100 100

Quelle: Beschäftigtendatei der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen des Instituts 
für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung.

Hans Böckler
Stiftung

Hans Böckler
Stiftung

Tabelle 3: Einkommensrelationen vollzeitbeschäftigter Frauen 
zu Männern bei Berufsstart – in % –
Frauenanteil in den Fraueneinkommen in % des Männereinkommens
Ausbildungsberufen Bundesgebiet West Bundesgebiet Ost

1997 2002 1997 2002
0 bis unter 20% 95 100 92 95

20 bis unter 40% 92 94 92 95
40 bis unter 60% 95 94 92 94
60 bis unter 80% 91 91 95 84
80 bis 100% 90 85 80 77
Durchschnitt1) 84 84 88 88
1) Das Fraueneinkommen in % des Männereinkommens fällt im Durchschnitt niedriger aus als in den jeweiligen Berufsgruppen.
Dies liegt daran, dass nicht nur innerhalb der jeweiligen Berufsgruppen geschlechtsspezifische Einkommensdiskrepanzen bestehen,
sondern auch zwischen den Berufsgruppen. So verdienen Männer vor allem auch deshalb mehr als Frauen, weil in Männerberufen
höhere Einkommen erzielt werden als in Frauenberufen.

Quelle: Beschäftigtendatei der Bundesagentur für Arbeit, eigene Berechnungen des Instituts 
für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung.
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Bestrebungen zur Umsetzung von Chan-
cengleichheit und kontinuierlich weiter an-
gestiegener Erwerbstätigkeit von Frauen
die geringere finanzielle Wertschätzung
weiblicher Tätigkeiten nicht nur zwischen
den Berufen, sondern auch innerhalb der
Berufe fort.

Ob diese beim Berufseintritt auftreten-
den Segregationseffekte nachhaltige Wir-
kungen auf die Einkommen junger Män-
ner und Frauen im weiteren Berufsverlauf
hatten oder sich mit zunehmender Berufs-
tätigkeit anglichen bzw. verschoben, wird
im nächsten Analyseschritt für die ersten
fünf Berufsjahre deutlich.

3
Einkommensentwicklung
in den ersten Berufsjahren

3.1 EFFEKTE NACH FÜNF JAHREN

Bei den Berufsanfängern des Jahres 1997
kam es im Westen nach fünfjähriger konti-
nuierlicher Vollzeittätigkeit lediglich zu ei-
ner leichten Verringerung der geschlechts-
spezifischen Einkommensdiskrepanzen
von 16 % auf 15 %. Anders im Osten: Hier
nahmen die Mindereinkommen von Frau-
en von 12 % auf 7 % deutlich stärker ab
(Abbildung 2). Damit verdienten westdeut-
sche Frauen im Jahr 2002 um ca. 400 € we-
niger als Männer und die geschlechtsspezi-
fischen Einkommensdifferenzen lagen ab-
solut deutlich höher als beim Berufseintritt
1997 (ca. 300 €). Dagegen verringerten
sich in Ostdeutschland die bereits beim Be-
rufsstart deutlich niedrigeren Lohnunter-
schiede von 185 € auf 127 €.

Trotz dieser anderen Gesamtentwick-
lung kam es in West und Ost zu ähnlich ge-
genläufigen Tendenzen vertikaler und hori-
zontaler Effekte. Dabei nahm die unter-
schiedliche Entlohnung innerhalb der Beru-
fe im Laufe des Erwerbslebens deutlich zu.
Demgegenüber glichen sich die Verdienste
zwischen den Berufen zunehmend an.
Während also die geschlechtsspezifischen
Einkommensdiskrepanzen beim Berufsein-
stieg überwiegend von Effekten horizontaler
Segregation bestimmt waren,verlagerte sich
nach fünfjähriger Erwerbstätigkeit der
Schwerpunkt für die ungleiche Bezahlung
auf Effekte vertikaler Segregation: So gingen
im Westen die Einkommensdiskrepanzen
aufgrund unterschiedlicher Bezahlung zwi-
schen männer- und frauendominierten Be-

der geschlechtsspezifischen Unterschiede
beim Berufseinstieg von 20 % auf 16 %
stattfand (Engelbrech/Nagel 2002), änder-
ten sich die Einkommensdiskrepanzen ins-
gesamt in den folgenden 5 Jahren (1997 bis
2002) kaum. Es blieben aber auch die
quantitativen Effekte horizontaler und ver-
tikaler Segregation in diesem Zeitraum sta-
bil. Damit setzte sich trotz fortbestehender

vertikaler Segregation. Anders im Osten:
Aufgrund der – im Vergleich zum Westen –
geringeren Einkommensunterschiede zwi-
schen den Berufen kommt es dort 2002 „le-
diglich“ zu einem um 5 % niedrigeren Ein-
kommen von jungen Frauen gegenüber
jungen Männern (Abbildung 1).

Während zwischen 1990 und 1997 in
Westdeutschland noch eine Angleichung
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rufen von 10 % auf 3 % zurück. Diese Ten-
denz zeichnete sich noch deutlicher in Ost-
deutschland ab: Die zu Beginn der Erwerbs-
tätigkeit um 4 % geringere Entlohnung in
frauendominierten Berufen glich sich in den
weiteren fünf Jahren nicht nur der in männ-
erdominierten Berufen an, sondern über-
stieg deren Einkommen um 5 %. Dagegen
öffnete sich die Schere der geschlechtsspezi-
fischen Verdienstunterschiede innerhalb der
Berufe: Während sich beim Berufseintritt 
6 % der westdeutschen Einkommensunter-
schiede auf Effekte vertikaler Segregation
zurückführen ließen, lag der Anteil nach
fünfjähriger Berufstätigkeit mit 12 % dop-
pelt so hoch. Und auch im Osten nahmen
die Einkommensdiskrepanzen innerhalb
der Berufe von 8 % auf 12 % zu.

Ausschlaggebender für die Nivellierung
der Verdienste zwischen den Berufen war
vor allem, dass männertypische Ausbil-
dungen von den Einkommenssteigerungen
im Berufsverlauf weniger profitierten als
die übrigen Berufe. Während die Verdiens-
te in Männerberufen beim Eintritt ins Er-
werbsleben im Westen um 11 % und im
Osten um 4 % über den Durchschnittsver-
diensten lagen, gingen sie nach fünfjähriger
Erwerbstätigkeit auf 4 % bzw. auf -3 % un-
ter das Gesamteinkommen zurück (ohne
Abbildung). Diese für Frauen positive Ten-
denz wurde im Westen durch die über-
durchschnittliche Verdienstentwicklung in
frauendominierten Mischberufen noch
verstärkt. Hinzu kam im Osten ein relati-
ver Einkommensrückgang bei männer-
dominierten Mischberufen bzw. eine ge-
schlechtsspezifische Angleichung in Frau-
enberufen.

Dagegen waren die im Berufsverlauf
zunehmenden Einkommensdiskrepanzen
innerhalb der Ausbildungsberufe vor allem
auf die größer gewordenen Verdienstun-
terschiede sowohl in frauendominierten
Mischberufen wie auch in den schlechter
bezahlten Frauenberufen zurückzuführen
(Tabelle 4). Mit ca. 10 % geringerer Frauen-
entlohnung in qualifizierten weiblich do-
minierten Mischberufen, wie Bank- und
Versicherungskaufleute sowie Steuerbera-
tungsangestellte, verdoppelten sich im
Westen die Einkommensdiskrepanzen
nach fünfjähriger Erwerbstätigkeit bzw.
nahmen bei Bürokaufleuten von 9 % auf
16 % zu. In diese Richtung ging auch die
Entwicklung in den am stärksten besetzten
Frauenberufen der Reiseverkehrskaufleu-
te, Friseure und Hotelfachkräfte, in denen
die Verdienstunterschiede auf 13 % bis

17 % anstiegen. Ähnliche Tendenzen zu-
nehmender geschlechtsspezifischer Ein-
kommensdiskrepanzen in frauendomi-
nierten Berufen zeigten sich auch im
Osten: So verdienten Fachverkäuferinnen
im Nahrungsmittelhandwerk nach fünf-
jähriger Berufstätigkeit gut ein Viertel und
weibliche Kaufleute im Einzel-, Groß- und
Außenhandel sowie der Bürokommunika-
tion 15 % weniger als Männer (tabella-
risch nicht ausgewiesen).

Insgesamt konnten somit frauendomi-
nierte Mischberufe gegenüber den vom
Strukturwandel stärker betroffenen män-
nerdominierten Berufen von der positiven
Einkommensentwicklung im Erwerbsver-
lauf stärker profitieren. Doch kam es in-
nerhalb dieser Ausbildungsberufe zu einer
geringeren Wertschätzung der Frauentätig-
keiten bzw. zu geringer entlohnten Be-
schäftigung von Frauen. Zu prüfen ist nun,
ob diese gegenläufigen Einkommenseffek-
te horizontaler und vertikaler Segregation
erst in den letzten Jahren aufgetreten sind
und ob sich dieser Trend auch längerfristig
fortgesetzt hat. Am Beispiel der Ausbil-
dungsabsolventen mit Berufseintritt 1990
wird die Einkommensentwicklung bis 2002
beobachtet.

3.2 EINKOMMENSEFFEKTE NACH 
12 JAHREN

Beim Eintritt ins Erwerbsleben 1990 lagen
die geschlechtsspezifischen Einkommens-
diskrepanzen zwischen männlichen und
weiblichen Absolventen einer betrieblichen
Ausbildung in Westdeutschland mit 21 %
noch höher als beim Berufsstart 1997 mit
16 % (Abbildung 2 und 3).5 Ähnlich den Er-
gebnissen der 97er Kohorte überwogen
auch beim Berufsstart 1990 die Effekte ho-
rizontaler gegenüber vertikaler Segregation.
Nach zwölfjähriger kontinuierlicher Voll-
zeitberufstätigkeit verringerten sich die ge-
schlechtsspezifischen Einkommensdiskre-

panzen von insgesamt 21 % auf 14 %. Hin-
tergrund dieser Veränderungen war auch
bei dieser früheren Kohorte die deutliche
Verschiebung der Effekte horizontaler hin
zu vertikaler Segregation im Berufsverlauf.

So nahmen zwischen 1990 und 2002 die
geschlechtsspezifischen Einkommensun-
terschiede innerhalb der Berufe von 7 % auf
16 % im Vergleich zur Fünfjahresbetrach-
tung der 97er Kohorte noch deutlicher zu.
Da nach zwölfjähriger Erwerbstätigkeit
männerdominierte Berufe unter das Niveau
frauendominierter Berufe fielen, lagen die
Einkommensdiskrepanzen bei vertikaler
Segregation höher als die durchschnittli-
chen Verdienstunterschiede zwischen Män-
nern und Frauen. Dagegen stiegen mit zu-
nehmender Berufstätigkeit die geschlechts-
spezifischen Einkommensdiskrepanzen
weiter an, je weiblicher die Berufe waren.
Davon blieben auch die besser bezahlten
frauendominierten Berufe nicht ausge-
nommen: So lagen nach zwölfjähriger Voll-
zeiterwerbstätigkeit die Gehälter weiblicher
Büro- bzw. Industriekaufleute um 20 %
niedriger als bei den vergleichbaren Män-
nern und auch bei den Bank-, Versiche-
rungs- und Speditionskaufleuten betrugen
die Unterschiede mehr als 10 %.

Diese deutlich geringere Entlohnung
von Frauen im gleichen Beruf konnte
durch die rückläufigen Einkommenseffek-
te horizontaler Segregation zum Teil aus-
geglichen werden. Denn auch im längeren
Zeitverlauf profitierten Frauen in den von
ihnen dominierten Berufen stärker von der
Einkommensentwicklung als Männer und
es fand eine zunehmende Wertschätzung
frauendominanter Ausbildungen und Be-
rufe statt. Insgesamt blieben aber die 
nicht unerheblichen geschlechtsspezifi-

5 Um spezifische Effekte der Wiedervereinigung
auszuschließen, bezieht sich diese Analyse nur auf
westdeutsche Absolventen.

Hans Böckler
Stiftung

Tabelle 4: Einkommensrelationen vollzeitbeschäftiger Frauen zu 
Männern bei Berufsstart (1997) und fünf Jahre später (2002) – in % –
Frauenanteil in den Fraueneinkommen in % des Männereinkommens
Ausbildungsberufen Bundesgebiet West Bundesgebiet Ost

1997 2002 1997 2002
0 bis unter 20% 95 94 92 94

20 bis unter 40% 92 87 92 89
40 bis unter 60% 95 90 92 90
60 bis unter 80% 91 84 95 90
80 bis 100% 90 78 80 72
Durchschnitt 84 85 88 93
Quelle: Beschäftigtendatei der Bundesagentur für Arbeit, eigene Berechnungen des Instituts 
für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung.
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schen Verdienstunterschiede aufgrund der
im Laufe der Erwerbstätigkeit sich ver-
schlechternden finanziellen Aufstiegsmög-
lichkeiten von Frauen bestehen. Um eine
Angleichung der Einkommen in Zukunft
zu erreichen, muss somit seitens der Be-
triebe eine den Männern vergleichbare Be-
wertung der Tätigkeiten von Frauen inner-
halb der Berufe erfolgen.

4
Resumee

Im Hinblick auf die eingangs formulierten
Fragen kann festgehalten werden:

(1) Nach wie vor verdienten auch 2002 jun-
ge Frauen nach Abschluss einer betriebli-
chen Ausbildung bereits beim Berufsstart
weniger als junge Männer. In Westdeutsch-
land waren diese Einkommensunterschie-
de überwiegend auf die geschlechtsspezi-
fisch unterschiedliche Berufseinmündung
und geringere Entlohnung frauendomi-
nanter Ausbildungen bzw. Berufe zurück-
zuführen (horizontale Segregation). Hinzu
kam, dass Männer sich stärker als Frauen
auf ihre typischen Berufe konzentrierten,
die besser entlohnt wurden und für Frauen
weitgehend abgeschottet blieben. Diese Ef-
fekte horizontaler Segregation hatten in
Ostdeutschland bei insgesamt kleineren ge-

schlechtsspezifischen Verdienstunterschie-
den weniger Bedeutung.

Eine geringere betriebliche Wertschät-
zung und niedrigere Entlohnung von weib-
lichen Tätigkeiten auch bei gleicher Ausbil-
dung bzw. im gleichen Beruf wie Männer
bestimmte vor allem die Verdienstunter-
schiede in Ostdeutschland (vertikale Segre-
gation). Diese Effekte hatten für westdeut-
sche Frauen weniger Bedeutung als die aus
horizontaler Segregation. An den schlech-
teren Startbedingungen von Frauen ins Er-
werbsleben konnte in West und Ost auch
ein Wechsel des Ausbildungsbetriebes oder
-berufes keine grundlegende Verbesserung
herbeiführen.

(2) Mit zunehmenden Problemen am Aus-
bildungs- und Arbeitsmarkt nahm in West-
deutschland zwischen 1997 und 2002 die
Konzentration auf frauentypische Berufe
zu und blieb bei männertypischen Berufen
auf hohem Niveau bestehen. Anders in
Ostdeutschland: Hier war die – im Ver-
gleich zum Westen – hohe Polarisierung
auf Männer- und Frauenberufe im Zeitver-
gleich rückläufig.

Mit der in Westdeutschland zuneh-
menden Berufseinmündung in schlechter
bezahlte Frauenberufe verfestigten sich ei-
nerseits die geschlechtsspezifischen Ein-
kommensunterschiede. Auf der anderen
Seite nahmen qualifizierte frauendomi-
nierte Mischberufe im wirtschaftlichen

Strukturwandel überdurchschnittlich an
der Einkommenserhöhung teil. Diese ge-
genläufige Entwicklung verhinderte eine
Zunahme geschlechtsspezifischer Verdienst-
unterschiede durch horizontale Einkom-
menseffekte. In Ostdeutschland ging die
Konzentration auf die besser bezahlten
Männer- und schlechter bezahlten Frauen-
berufe zurück, was zu einer Nivellierung
der Einkommen zwischen den Berufen
führte. Diese für Frauen positive Entwick-
lung wurde aber durch die finanzielle Auf-
wertung männerdominierter und Abwer-
tung frauendominierter Mischberufe über-
kompensiert.

Bei schlechteren ökonomischen Rah-
menbedingungen verfestigte sich die niedri-
gere Entlohnung von Frauentätigkeiten in-
nerhalb der Berufe. Die insgesamt geringere
Wertschätzung weiblicher Tätigkeiten be-
reits beim Berufseinstieg seitens der Betrie-
be blieb somit seit den 90er Jahren bestehen.

(3) In den ersten fünf Berufsjahren nah-
men die geschlechtsspezifischen Einkom-
mensunterschiede im Westen nur gering-
fügig ab, während sie sich im Osten nahe-
zu halbierten.

Mit der im Laufe des Erwerbslebens ge-
ringeren Teilhabe von Männer- bzw.
männerdominierten Berufen an der Ein-
kommensentwicklung verringerten sich
zwar in West und Ost die Effekte horizon-
taler Segregation. Doch nahmen die Ein-
kommensdiskrepanzen innerhalb der Be-
rufe in Ost stark zu bzw. verdoppelten sich
im Westen. Die durch das „on the job trai-
ning“ erwarteten positiven Effekte für
Frauen innerhalb der Berufe traten nicht
ein; das zeigt sich auch nach 12 Jahren Be-
rufstätigkeit (für Westdeutschland).

Auch bei fortbestehenden gesellschaftli-
chen Bemühungen zur Verbesserung der
Chancengleichheit, wie z. B. der eingangs
genannten nationalen und europäischen
Aktivitäten, blieben in den letzten fünf Jah-
ren die geschlechtsspezifischen Einkom-
mensdiskrepanzen beim Berufsstart beste-
hen. Dies änderte sich zumindest im Wes-
ten auch nicht in den ersten Erwerbsjahren.
Vielmehr ist zu erkennen, dass im Laufe
des Erwerbslebens innerhalb der Berufe
das Geschlecht in West und Ost als Frauen
diskriminierendes Strukturmerkmal noch
stärkeres Gewicht bekommt.
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